
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 46 (1942-1943)

Heft: 6

Artikel: Gesegnete Weihnacht

Autor: Künzler, Käthe

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-666954

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-666954
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


(Gefegnete 3Setf)nad)t

Nebelgraue Sßfeier fingen über öem SNor-

gen bed 24. ©esemberd; langfam toogten fie gut
Erbe unb bebeeften ben 23oben mit fßfüpfrigem
Naß. SBetf bie Äuft aber nod) mifbe toar, tollten
an bem fßuffreien 23ormittag eine ÜNenge 23uben

unb Niäbßen im #of ^erum. Sftferbingd toußten
fie nißtd Neßted anjufangeiv benn bie Sommer-
fpiefe gingen nißt meßr an, unb ju Sßneebaff-
geplänfef unb „SBinterpfaftifen" fehlte bad ßerr-
tid)e fternige SDeiß. 21m toißtigften tarn fid) toie

getoößnfiß ber 3eßnjäßrige Hermann bor, ber

fid) aud Steifen unb Sßnur eine ißeitfße ge-
mad)t batte unb broßenb mit if>r berumfprang,
fo baß er bie Heineren fHnber in refpeftboller
Entfernung Eben tooffte ed ettoad „fang-
toeiftg" toerben, ba bog bie Heine ^anni, bie

Soßter ber $eitungdberfauferi'n, in ben iftof ein.

23orfißttg ging fie auf bem naffen 23obenbefag,
ein großed fßaef Leitungen unter bem 2frm. ffür
fie gab ed an biefem fd)uffreien Sag fein Spie-
ten; fie mußte ßeffen bie bieten Leitungen unter
©ad) 3u bringen/ bamit ißre Ntutter einmal
früßer afd fonft f^eierabenb mad)en tonnte, frianni
ging gerne tfitfreief) jur £mnb, aber bor bem 23er-

teilen ber 23fätter in biefem iffof fjatte fie immer
ettoad Slngft; benn fie toußte/ eine joßfenbe, un-
barmber3ige iHnberfßar ertoartete fie bort, um
fie audjuladjen ober gar ßanbgretffiß 3u toerben.

2fud) jeßt toieber tönte ißr bad ©efßrei unb

©efaßter ber ©roßftabtjugenb in bie £)ßren;
^ermann, aid ber ©roßte unb jträftigfte, fprang
ber steinen entgegen, unb feine fampfbereite
Haltung brüefte aud, baß er ettoad Übriged tun,
ber Jffefb bed Saged fein tooffte. „Sßtag fie, bau
fie!" freifßten bie anbern — ^anni toußte nidft,
tooßer biefer friaß fam; fie batte ben ttinbem nie
ettoad 3uteibe getan, toar frob, toenn fie ftitf ißrer
Sßege geben fonte. SBurbe fie bon ibnen, ben 2fn-
fäffigen, afd Einbringfing in biefem <oof ernpfun-
ben, toar cd bieffeißt gar, toeit fie arm toar unb
arbeiten mußte? — fie fam in ibrer Überlegung
nißt toeiter, benn ber pettfßenfßtoingenbe #er-
mann rüdte in bebroßfiße Nabe; fßnetf tootfte
töannt in einem ber 23orgartd)en berfßtoinben,
aber bad Sürfßfoß ging nißt rafd) genug auf.

foermann ertoifdjte fie unb fdjfug if)r mit feiner
^eitfße überd ©efißt — ein getfenber Sßrei
fprang auf, fo baß bie antooßnenben grauen bie

itöpfe 3u ben ffenftern ßeraudftredten; man
toußte nießt, ßatte bie ttfeine bor Sßmer3 ober

bor Scßred'en fo gefcfjrien; benn bei ber SIbtoeßr-
betoegung toar ißr ber gan3e Stoß Leitungen ent-
glitten unb tag nun in ber fßmußigen Näffe ber-
ftreut. ©ie ffeineren itinber ftanben entfeßt, be-

feßämt, aber bie größeren, „abgebrühten", bradj-
ten aud) jeßt nod) nißtd anbered auf afd ein
roßed £aßen, obtooßf quer über frtannid Stirn
bid ind red)te Sfuge ein roter Streifen tief.

Unter ben grauen, bie fid) erfeßredt über bad

23affongefänber beugten, toar aucß fQermannd
SNutter. Sofort eitte fie herunter; bie Einher rie-
fen berHagenb: „©er Hermann ift'd getoefen, ber

^ermann ßat fie gefdjfagen!" unb bie Satfaße,
baß ißr Hermann berfeßtounben toar, betoied

f^rau fNarianne, baß fie reißt batten. Üßr Soßn
ßatte bad iHnb bfutig gefßfagen, bad nun toei-
nenb ba ftanb unb anfing, bie befßmußten Sei-
tungen toieber bom 23oben aufsußeben. Nafß ent-
fßtoffen ßaff ffrau SRarianne beim Einfammefn
unb naßm, um bem JHnb fniiffe angebeißen 3U

(äffen unb toeiterem Sßauen unb Sßtoaßen ber

neugierigen Naßbarinnen aud bem SBege 3U

geben, bie Heine #anni mit fiß in bie SBoßnung.
©ort fteffte fie mit einiger Erfeißterung feft, baß
bad Sfuge fefbft unberfeßt geblieben toar, unb
afd funbige Samariterin ßatte fie rafß einen ßei-
fenben 23erbanb angefegt, ©ann bettete fie iffanni
forgfiß auf bem Sofa unb bedte fie gut 3u, bamit
bie steine Nuße ßabe unb fiß bon ber Erfßütte-
rung erßoten forme; fie fefber fäuberte, fo gut ed

ging, bie Seitungen. Einige toaren gang unber-
feßrt geblieben, anbere toieber ftroßten auf ber

erften Seite, bort, too ber fieitartifef über bie

— troß allem — gefegnete SBeißnaßt ftanb, bon

fßmieriger Näffe.
f^rau Nlarianne faßefte toeßmütig; ja, baßte

fie, eine gefegnete SBeißnaßt fotf ed gfeißtooßf
toerben, für bie arme if)anni, für miß, bie iß
SDeißnoßten oßne meinen Ntann herbringen
muß, toeif er in ben 23ergen ©ienft tut, unb, biet-

133

Gesegnete Weihnacht

Nebelgraue Schleier hingen über dem Mor-
gen des 24. Dezembers) langsam wogten sie zur
Erde und bedeckten den Voden mit schlüpfrigem
Naß. Weil die Lust aber noch milde war, tollten
an dem schulfreien Vormittag eine Menge Buben
und Mädchen im Hof herum. Allerdings wußten
sie nichts Rechtes anzufangen, denn die Sommer-
spiele gingen nicht mehr an, und zu Schneeball-
geplänkel und „Winterplastiken" fehlte das Herr-
liche sternige Weiß. Am wichtigsten kam sich wie
gewöhnlich der zehnjährige Hermann vor, der
sich aus Stecken und Schnur eine Peitsche ge-
macht hatte und drohend mit ihr herumsprang,
so daß er die kleineren Kinder in respektvoller
Entfernung hielt. Eben wollte es etwas „lang-
weilig" werden, da bog die kleine Hanni, die

Tochter der Zeitungsverkäuferin, in den Hof ein.

Vorsichtig ging sie auf dem nassen Bodenbelag,
ein großes Pack Zeitungen unter dem Arm. Für
sie gab es an diesem schulfreien Tag kein Spie-
len) sie mußte helfen die vielen Zeitungen unter
Dach zu bringen, damit ihre Mutter einmal
früher als sonst Feierabend machen konnte. Hanni
ging gerne hilfreich zur Hand, aber vor dem Ver-
teilen der Blätter in diesem Hof hatte sie immer
etwas Angst) denn sie wußte, eine johlende, un-
barmherzige Kinderschar erwartete sie dort, um
sie auszulachen oder gar handgreiflich zu werden.

Auch jetzt wieder tönte ihr das Geschrei und

Gelächter der Großstadtjugend in die Ohren)
Hermann, als der Größte und Kräftigste, sprang
der Kleinen entgegen, und seine kampfbereite
Haltung drückte aus, daß er etwas Übriges tun,
der Held des Tages sein wollte. „Schlag sie, hau
sie!" kreischten die andern — Hanni wußte nicht,
woher dieser Haß kam) sie hatte den Kindern nie
etwas zuleide getan, war froh, wenn sie still ihrer
Wege gehen konte. Wurde sie von ihnen, den An-
sässigen, als Eindringling in diesem Hof empfun-
den, war es vielleicht gar, weil sie arm war und
arbeiten mußte? — sie kam in ihrer Überlegung
nicht weiter, denn der peitschenschwingende Her-
mann rückte in bedrohliche Nähe) schnell wollte
Hanni in einem der Vorgärtchen verschwinden,
aber das Türschloß ging nicht rasch genug auf.

Hermann erwischte sie und schlug ihr mit seiner
Peitsche übers Gesicht — ein gellender Schrei
sprang auf, so daß die anwohnenden Frauen die

Köpfe zu den Fenstern herausstreckten) man
wußte nicht, hatte die Kleine vor Schmerz oder

vor Schrecken so geschrien) denn bei der Abwehr-
bewegung war ihr der ganze Stoß Zeitungen ent-
glitten und lag nun in der schmutzigen Nässe ver-
streut. Die kleineren Kinder standen entsetzt, be-
schämt, aber die größeren, „abgebrühten", brach-
ten auch jetzt noch nichts anderes auf als ein

rohes Lachen, obwohl quer über Hannis Stirn
bis ins rechte Auge ein roter Streifen lief.

Unter den Frauen, die sich erschreckt über das

Balkongeländer beugten, war auch Hermanns
Mutter. Sofort eilte sie herunter) die Kinder rie-
fen verklagend: „Der Hermann islls gewesen, der

Hermann hat sie geschlagen!" und die Tatsache,
daß ihr Hermann verschwunden war, bewies

Frau Marianne, daß sie recht hatten. Ihr Sohn
hatte das Kind blutig geschlagen, das nun wei-
nend da stand und anfing, die beschmutzten Zei-
tungen wieder vom Boden aufzuheben. Nasch ent-
schlössen half Frau Marianne beim Einsammeln
und nahm, um dem Kind Hilfe angedeihen zu

lassen und weiterem Schauen und Schwatzen der

neugierigen Nachbarinnen aus dem Wege Zu

gehen, die kleine Hanni mit sich in die Wohnung.
Dort stellte sie mit einiger Erleichterung fest, daß
das Auge selbst unverletzt geblieben war, und
als kundige Samariterin hatte sie rasch einen hei-
lenden Verband angelegt. Dann bettete sie Hanni
sorglich auf dem Sofa und deckte sie gut zu, damit
die Kleine Ruhe habe und sich von der Erschütte-

rung erholen könne) sie selber säuberte, so gut es

ging, die Zeitungen. Einige waren ganz unver-
sehrt geblieben, andere wieder strotzten auf der

ersten Seite, dort, wo der Leitartikel über die

— trotz allem — gesegnete Weihnacht stand, von
schmieriger Nässe.

Frau Marianne lächelte wehmütig) ja, dachte

sie, eine gesegnete Weihnacht soll es gleichwohl
werden, für die arme Hanni, für mich, die ich

Weihnachten ohne meinen Mann verbringen
muß, weil er in den Bergen Dienst tut, und, viel-
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teicf)t aud) für Ifjannid SRutter, bie ja eine bom

lieben geplagte uni) geheßte SDitfrau tft. Heine

SBeifmadjt aber foil ed geben für ^ermann, ber

für fein flegelhaftes 23enef)tnen fdjon tätige eine

ftrenge Strafe berbient bat. SBenn ber SSater if)r
nicf)t Ijelfenb gur Seite ftet)t, fo fann ffrau Sfta-
rianne in if)rer ftißen 2Irt ben unbänbig totlben
23uben faum meiftern. ©iefe SDeiljnadjt aber fotl
in iijrer Slrmfeligfeit unb 23erlaffenf)eit für iljn
311 einer fieljre toerben unb fo bieïïeicf)t in einem

höheren Sinne bennocf) 311 einer gefegneten.

Slid bad Hinb ettoad ausgeruht batte unb mit
einer Saffe See getoärmt tnorben inar — fein
93flid)tbetoußtfein trieb ed rafd) ibieber auf —
madjte fid) ffrau SJtarianne ebenfalls auSgangd-
bereit, naljm bie steine an ber fjatib unb unter-
30g ficf) mit if)r ber fdjtoeren âïufgabe, bie 23e-

3Üger ber Umgebung toegen bed Quftanbed ber

Qeitungen um Sntfdjulbigung 311 bitten. Sie
ftecfte bie 23(ätter nidjt in bie 23rieffäften, fon-
bern toanberte mit ber berbunbenen Htanni bon

Sreppe 3U Sreppe unb Sür 3U 2ür, erftarte Ïur3,
toad Porgefaßen tbar unb bat um üftadjfidjt. ©a
tonnte fie nun frei(id) aud) if)re Erfahrungen
fammetn unb fetten, tote berfdfieben itjr Sintiegen

auf bie STtenfdjen toirfte. ïïftandje tjatten nur
einen mürrifdjen 23ticf für bie Seitung unb gar
feinen für fie unb bad Hinb, anbere toieber

brummten ettoad toie „ber Sftann toirb feine

ffreube haben" ober „man foßte aud) nidjt immer
Hinber fct)icfen!" — Solchen 23erftänbnidlofen

fudfte ffrau SJtarianne bie am toenigften be-

fcßmußten Exemplare Ijrraud; toußte fie bod),

toiebiet babon abfting, baß aße einigermaßen 3U-

friebengefteßt toaren unb ntemanb fid) beim Qei-

tungdPerlag befdjtoerte; fonft broljte Hannid
SDlutter bad 23erbot, ficf) bom Södjterdjen (jeffen

311 taffen ober gar ber %beitSentsug. STber toie

fcf)ämte ficf) ffrau SJlarianne, biefen Eanoffagang
tun 3U müffen; fdjeu unb 3urücfge3ogen, toie fie

toar, erfdjten ed if)t peinboß, nun in aßer Heute

©erebe 3U fommen — bod), fie toar unerbittlich
mit fid), fie mußte gutmadjen, toad iljr Sotfn ber-

fdfutbet ßatte. Sum ©tüct gab ed aud) 9lad)-
barinnen, bie freunbticf) nicften, berfid>erten, baß

ed „nidjtd madje", unb bad berbunbene Hinb
bebauerten; bie eine unb anbere ffrau holte fo-

gar einen SIpfet ober eine ©range, um fie ber

{(einen ijjanni in bie Ijjanb 31t brüteten, fo baß fie

fdjließltdj bie Leitungen gegen toißfotnmenere

Haft eingetaufdjt batten unb erleidjtert aufatmen
tonnten, aid basS fdjtoere SBerf getan toar. ©auf-
baren Herzend biiefte inanni 311 ber gütigen ffrau
auf, bie if)r biefe große Strbeit abgenommen batte;
ja, ed bünfte fie auf einmal gar nidjt tuet))'

fdjtimm, ben ^ßeitfdjenljieb empfangen 311 haben,

©ad toar toof)t nötig, um biefe liebe ffrau tennen

311 fernen!
2I(d fie reidjltdj Perfpätet ben Sreffpuntt er-

reichten, an bem fid) fonft SRutter unb Sodjter
nad) getaner Slrbeit 311 ertoarten pflegten, um ge-
metnfam ben ^etmtoeg anjutreten, ba toar bie

Söitfrau nirgenbd mehr 311 feljen, unb ffrau 9Jta~

rianne entfdftoß fid), mit bem SMbdjen 311 if)t
betm3ugeben. ffrau 23erger, bie fid) fdjon um ißt
Hinb geängftigt batte, erfdjrat nid)t toenig, aid

fie ed mit Perbunbenem Hopf toieberfat); aber

bie fröhlichen Slugen ber steinen ließen fie rafd)
ertennen, baß ed nicht gefül)rlidj fein tonnte. Unb

aid überbied ffrau SJtarianne ben ©runb ihrer
Serfpätung erflcirt unb ihrer 23itte um 33er-

3eif)ung eine Ijersitdje Einlabung für ben Efjrift-
abenb hatte folgen (äffen, ba tarnen f^rau 23er-

ger Sränen ber ffreube in bie Slugen; beim, ach,

für fie betbe allein toäre ed eine traurige Sßeif)-

nad)t getoorben. Hatte fie bod) fein 23äumdjen

taufen tonnen unb Htannt 311 überseugen Per-

fudjt, baß ed in biefen fdjtoeren Seiten flüger
fei, lQot3 für ben Dfen unb ettoad toartne Hlei-
bung 311 taufen, ©ad früh an Entbehrungen ge-
toöbnte Htnb hatte tapferen Hebend barauf Per-

3id)tet, aber nun braef) ber tjoßo 3ubel barüber

burd), baß aud) if)m beute abenb eine lichter-

gefdjmüdte Sanne ftrablen toürbe. ©anferfüüt
nahmen bie beiben bie Einlabung an, unb Strait
Marianne entfernte fidj rafcf); benn nun galt ed,

ben gan3en Dcadjmittag nod) tätig 3U fein, um
9)tutter unb i^tnb ein fdjöned 2Beif)nad)tdfeft be-

reiten 3U tonnen.

©te 23orfreube bed ©ebend leuchtete aud ihren

Slugen, unb eilig fdfritt fie hrimtoärtd, auf bem

ÏBege nod) einige Stnfäufe für ihre ©äfte befor-
genb. ffaft hatte fie ben traurigen Slnlaß ihrer
lOilfeleiftung Pergeffen; aber aid fie an bie Söol)-

nungdtüre tarn, ftanb ba ihr Htermann, fleinlaut
unb fdjutbbetoußt — ber junger hatte ihn heim-
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leicht auch für Hannis Mutter'/ die ja eine vom
Leben geplagte und gehetzte Witfrau ist. Keine

Weihnacht aber soll es geben für Hermann, der

für sein flegelhaftes Benehmen schon lange eine

strenge Strafe verdient hat. Wenn der Vater ihr
nicht helfend zur Seite steht, so kann Frau Ma-
rianne in ihrer stillen Art den unbändig wilden
Buben kaum meistern. Diese Weihnacht aber soll

in ihrer Armseligkeit und Verlassenheit für ihn

zu einer Lehre werden und so vielleicht in einem

höheren Sinne dennoch zu einer gesegneten.

Als das Kind etwas ausgeruht hatte und mit
einer Tasse Tee gewärmt worden war — sein

Pflichtbewußtsein trieb es rasch wieder auf —>

machte sich Frau Marianne ebenfalls ausgangs-
bereit, nahm die Kleine an der Hand und unter-

zog sich mit ihr der schweren Aufgabe, die Be-
züger der Umgebung wegen des Zustandes der

Zeitungen um Entschuldigung zu bitten. Sie
steckte die Blätter nicht in die Briefkästen, son-

dern wanderte mit der verbundenen Hanni von

Treppe zu Treppe und Tür zu Tür, erklärte kurz,

was vorgefallen war und bat um Nachsicht. Da
konnte sie nun freilich auch ihre Erfahrungen
sammeln und sehen, wie verschieden ihr Anliegen
aus die Menschen wirkte. Manche hatten nur
einen mürrischen Blick für die Zeitung und gar
keinen für sie und das Kind, andere wieder

brummten etwas wie „der Mann wird keine

Freude haben" oder „man sollte auch nicht immer
Kinder schicken!" — Solchen Verständnislosen
suchte Frau Marianne die am wenigsten be-

schmutzten Exemplare heraus) wußte sie doch,

wieviel davon abhing, daß alle einigermaßen zu-
friedengestellt waren und niemand sich beim Zei-
tungsverlag beschwerte) sonst drohte Hannis
Mutter das Verbot, sich vom Töchterchen helfen

zu lassen oder gar der Arbeitsentzug. Aber wie

schämte sich Frau Marianne, diesen Canossagang

tun zu müssen) scheu und zurückgezogen, wie sie

war, erschien es ihr peinvoll, nun in aller Leute
Gerede zu kommen — doch, sie war unerbittlich
mit sich, sie mußte gutmachen, was ihr Sohn ver-
schuldet hatte. Zum Glück gab es auch Nach-

barinnen, die freundlich nickten, versicherten, daß

es „nichts mache", und das verbundene Kind
bedauerten) die eine und andere Frau holte so-

gar einen Apfel oder eine Orange, um sie der

kleinen Hanni in die Hand zu drücken, so daß sie

schließlich die Zeitungen gegen willkommenere

Last eingetauscht hatten und erleichtert aufatmen
konnten, als das schwere Werk getan war. Dank-
baren Herzens blickte Hanni zu der gütigen Frau
auf, die ihr diese große Arbeit abgenommen hatte)
ja, es dünkte sie auf einmal gar nicht mehr

schlimm, den Peitschenhieb empfangen zu haben.

Das war Wohl nötig, um diese liebe Frau kennen

zu lernen!
Als sie reichlich verspätet den Treffpunkt er-

reichten, an dem sich sonst Mutter und Tochter

nach getaner Arbeit zu erwarten pflegten, um ge-
meinsam den Heimweg anzutreten, da war die

Witfrau nirgends mehr zu sehen, und Frau Ma-
rianne entschloß sich, mit dem Mädchen zu ihr
heimzugehen. Frau Berger, die sich schon um ihr
Kind geängstigt hatte, erschrak nicht wenig, als
sie es mit verbundenem Kopf wiedersah) aber

die fröhlichen Augen der Kleinen ließen sie rasch

erkennen, daß es nicht gefährlich sein konnte. Und

als überdies Frau Marianne den Grund ihrer
Verspätung erklärt und ihrer Bitte um Ver-
zeihung eine herzliche Einladung für den Ehrist-
abend hatte folgen lassen, da kamen Frau Ber-
ger Tränen der Freude in die Augen) denn, ach,

für sie beide allein wäre es eine traurige Weih-
nacht geworden. Hatte sie doch kein Bäumchen

kaufen können und Hanni zu überzeugen ver-
sucht, daß es in diesen schweren Zeiten klüger

sei, Holz für den Ofen und etwas warme Klei-
dung zu kaufen. Das früh an Entbehrungen ge-
wöhnte Kind hatte tapferen Herzens darauf ver-
zichtet, aber nun brach der helle Jubel darüber

durch, daß auch ihm heute abend eine lichter-
geschmückte Tanne strahlen würde. Dankerfüllt
nahmen die beiden die Einladung an, und Frau
Marianne entfernte sich rasch) denn nun galt es,

den ganzen Nachmittag noch tätig zu sein, um

Mutter und Kind ein schönes Weihnachtsfest be-

reiten zu können.

Die Vorfreude des Gebens leuchtete aus ihren

Augen, und eilig schritt sie heimwärts, auf dem

Wege noch einige Einkäufe für ihre Gäste besor-

gend. Fast hatte sie den traurigen Anlaß ihrer
Hilfeleistung vergessen) aber als sie an die Woh-
nungstüre kam, stand da ihr Hermann, kleinlaut
und schuldbewußt — der Hunger hatte ihn heim-
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getrieben unb bad 33ebürfnid, etlunö über iriannid
$uftanb 311 erfahren; benn nun quälte ed rfjn bed),

ifjr bieüeidjt ernftltd) ge(d)abet 31t Ifaben. Sod)
bie iïftutter fanb ed für gut, iffn feines S3ticfeS

3u toürbigen, if)m aud) {einerlei Sludfunft 311

geben, fonbern nur fuqen 3toned 311 befehlen:
„Su gef)ft fofort ind 33ett; 311 effen gibt ed

nidjtS." ffrau SRarianne tounberte fid) über iï)re

eigene Strenge; aber ed mußte fein, folfte bie un-
bänbige SD5itbïjeit ilfred Solfned enblid) in Per-

nünftige 23af)nen gefenft toerben.

Slid fein after frroß nod) einmal aufmuden
iuotlte, fd)ob fie ben 23uben mit gan3er i?raft
flinter bie ^inbersimmertüre unb breite ben

Sdftüffel um. Sa toar er nun gefangen unb

fonnte über feine 9M)eit nadjbenfen! Querft tobte
unb fdfrie er Per3toeifelt; ba aber bie SJtutter un-
beugfam blieb unb er fdftießlid) merf'te, baß alter
Sßiberftanb nicf)tS nüßte, fanb er fid) mit ftiller
toerbenbem Sdfludjjen in fein Säjlcffal.

ffrau SJlarianne ging, obtoofjl innerlid) erregt,
ungefäumt baran, bad ffeft für ifjre ©äfte 311 be-

reiten. Sie entfadjte ein toärmenbed ffeuer im

Öfen, fcßmüdte mit Äiebe unb Sorgfalt bad

33äumd)en, bad bereits in ber Stube ftanb, unb

toäßlte unter ben für ^ermann beftimmten @e-

fd)enlen jene aud, bie fidj aucf) für ein 3Jtäbd)en

eigneten; fo foürbe iQanni nun ein fdföned @e-

fetlfdmftdfpiel unb ein paar 3ugenbbüdjer erßal-
ten, bie aud) für fie begeffrendtoert iuaren. Sluf
bem Sifd) legte ff'rau Sltarianne brei ©ebecfe auf
unb fdfmüdte iffn mit üannenBtueiglein unb $et-
3en — immer ßatte if)r Sftann fie gelobt toegen
ber gefdfidten 21rt, mit ber fie bei einfadjen 2)üt-
teln fyefte 31t bereiten toerftanb; nun tuürbe er

freilief) nidft Bugegen fein, aber morgen toollte

fie if)m in einem langen 33rief alles ersetzten, triad

fid) Bugetragen. Unter folgen toeßmütig-ftillen
©ebanfen arbeitete fie eifrig toeiter, eilte in bie

ltüd)e unb bereitete ein fdjmacfl)afted Sßeif)-

nad)tdmaf)(, bad 23efte aud ißrer Söorratdfammcr

fpenbenb.

ißünftlid) sur feftgefeßten Stunbe erfdfien fyrau
93erger mit ißrem 2M)terlein. 33enaf)men fie fid)
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getrieben und das Bedürfnis, etwas über Hannis
Zustand zu erfahren) denn nun quälte es ihn dach,

ihr vielleicht ernstlich geschadet zu haben. Doch
die Mutter fand es für gut, ihn keines Blickes

zu würdigen, ihm auch keinerlei Auskunft zu
geben, sondern nur kurzen Tones zu befehlen:
„Du gehst sofort ins Bett) zu essen gibt es

nichts." Frau Marianne wunderte sich über ihre

eigene Strenge) aber es mußte sein, sollte die un-
bändige Wildheit ihres Sohnes endlich in ver-
nünftige Bahnen gelenkt werden.

Als sein alter Trotz noch einmal aufmucken

wollte, schob sie den Buben mit ganzer Kraft
hinter die Kinderzimmertüre und drehte den

Schlüssel um. Da war er nun gefangen und

konnte über seine Roheit nachdenken! Zuerst tobte
und schrie er verzweifelt) da aber die Mutter un-
beugsam blieb und er schließlich merkte, daß aller
Widerstand nichts nützte, fand er sich mit stiller
werdendem Schluchzen in sein Schicksal.

Frau Marianne ging, obwohl innerlich erregt,
ungesäumt daran, das Fest für ihre Gäste zu be-

reiten. Sie entfachte ein wärmendes Feuer im

Ofen, schmückte mit Liebe und Sorgfalt das

Bäumchen, das bereits in der Stube stand, und

wählte unter den für Hermann bestimmten Ge-
schenken jene aus, die sich auch für ein Mädchen

eigneten) so würde Hanni nun ein schönes Ge-
sellschaftsspiel und ein paar Jugendbücher erhal-
ten, die auch für sie begehrenswert waren. Auf
dem Tisch legte Frau Marianne drei Gedecke auf
und schmückte ihn mit Tannenzweiglein und Ker-
zen — immer hatte ihr Mann sie gelobt wegen
der geschickten Art, mit der sie bei einfachen Mit-
teln Feste zu bereiten verstand) nun würde er

freilich nicht zugegen sein, aber morgen wollte
sie ihm in einem langen Brief alles erzählen, was
sich zugetragen. Unter solchen wehmütig-stillen
Gedanken arbeitete sie eifrig weiter, eilte in die

Küche und bereitete ein schmackhaftes Weih-
nachtsmahl, das Beste aus ihrer Vorratskammer
spendend.

Pünktlich zur festgesetzten Stunde erschien Frau
Berger mit ihrem Töchterlein. Benahmen sie sich

135



guetft ettoag fdjeu unb linfifdj, fo tauten fie unter
ffrou Sftarianneg felbftberftänblidjer SIrt, bie gar
nidftg bon Sßoljltätigfeit fügten ließ, batb auf
unb tarnen aug bem Staunen unb ber ffreube
über ben brennenben fiicfjterbaum, bag tferrtid)
munbenbe Sffen unb alle bie Sefdjenfe nirfjt met)r

beraub. Slid aber bie 2Beiljnad)tggloden ihr tröft-
lidfeg „triebe, triebe auf Srben!", bag in biefen
fjaljren 3U einer ernften S)M)nung getoorben toar,
ertönen liegen, ba tourben alle brei fdjtoeigfam
unb anbädftig; febe ber grauen mochte ihrem
Satten nadjbenfen, bie Sßtttoe bem untoieber-
bringtidj Sertorenen, ^rau SRarianne bem fer-
nen Sefdjüger ber toeimat; ber fteinen hanni
aber fdfien bag Slüd biefer Stunbe nidjt boll,
toenn fie nidjt audj ifjerrnann teilhaben laffen
tonnte. Sllg bie Stödten bertlungen toaren, bet-
telle fie, bag er bod) nod) 3U tljnen an ben 2üfdj
fit3en, ettnag effen unb fid) mit il)nen freuen bürfe.
©en bereinten Sitten bon SKutter unb ^inb gab

^rau SJtarianne fdjlieglidj nad); bod) beftanb fie

barauf, bag Hermann biefe SBeiljnadjt feine Se-
fdjenfe erhalte. ©er DJMffetäter, bem im Dieben-

3immer bie fjnirfpradje nidjt entgangen toar unb
ber fid) rafd) angefleibet batte, tourbe bringe-
(äffen. Sr toar betroffen über hannig Serbanb,
unb toenn er aud) nad) Subenart nid)t biet Sßorte
ber Sntfdjulbtgung borbrad)te, fo fal) man ihm
bod) an, bag bie folgen feiner unbebadjten Sat
©nbrucf auf ihn gemadjt hatten unb bag hanni
nun getoig unbehelligt ihreg SBegeg gehen tonnte,
ja bag fie bielleid)t in ^ermann einen Sefdjüger
gegen bie «Spottluft ber anbern iUnber gefunben
haben toürbe.

Dtad) ber Dleife beg hebeng tooljl berfdjieben,
aber mit ftarfer önnigfeit empfanben bie 3Mt-
ter unb ihre Einher ben Segen biefer SBeiljnadjt,
bie fo fdjlimm begonnen, burd) Äiebe
aber ju fo gutem Snbe geführt toorben toar.

i^ätf)e Münster.

1er Vierte Peife auê bent Horgettlcmbe
©ine alte Segenbe

©ag Sbangelium beg Sftattfjäug ergählt bon
ben SBeifen aug bem DRorgenlanbe, bie nad)

Setl)lel)em gebogen tarnen, um bem neugebore-
nen Jhnbtein, bem ^eilanb ber SBelt, Ijulbigenb
unb anbetenb Saben beibringen, Solb, SBeilj-
raud) unb 33tt)rrhe. Solb jum Qetdjen feiner tß-
niglidjen SBürbe, SBeiljraud) 311m 3^id)fn feiner
göttlichen Statur unb Dtthrrlje 3um geidjen feineg
bitteren Sterbeng.

Slber eg gab aud) nod), toie bie Begenbe heim-
lid) überliefert, einen bierten SBeifen, nameng

SIrtaban, ber, toie feine ^reunbe, bie DJtagier

itafpar, Saltljafar unb SOteldjior, aufgebrodjen

toar, um bie h©Hge Stätte ber Seburt beg

Stteffiag 3U fudjen, bod) ben ein Sefdjef)nig ab-
hielt, fid) redjtseitig an bem bereinbarten îreff-
punfte, bon bem bie Steife auggehen follte, ein-

sufinben. <£g toar ber ïempel ber Sieben Spljä-
ren 3U Sorfippa in Sabplonien. £fa, aud) 2Irta-
ban, ber Shalbäer, hatte ben fdjonen Stern ber

Serljeigung tm Dften leuchten gefehen unb brän-
genbe Sebnfudjt empfunben, bag Ätnblein 31t

fd)auen unb ihm feine Saben btenenb 31t reid)en:
einen flaren SIbamant, einen glühenben Stubin,
einen geheimnigbollen 3afpig.

Slber toie er nun auf feinem Stoffe Sagba
nädjtticfjertoeile baïjinfprengte, hörte er plögtid)
eineg SJtenfdjen Stuf um h'lff- @g tlang toie ber

Stuf eineg Sterbenben. SIrtaban eilte sur Stelle
unb fanb einen Sttann ftoljnenb liegen, ben Stäu-
ber angefallen unb bollig auggeraubt hatten.
SIrtaban berbanb beg SJtanneg fd)mer3hafte
-SBunben unb hotte ihn flogen: „Sie haben mir
atleg genommen — unb id) bin arm unb franf!
Unb niemanb ift, ber mir mein bertoreneg Sut
toiebergibt!" Slrtaban bertoeilte mit troftbollem
Sßort einige Qeit bei bem SJtanne, unb alg er ihn
enblid) berlieg — fdjon fühlte ber 9}lann fid)
toohler unb fähig, feine Steife forifegen — gab

er ihm einen feiner fffutoelen. Sr gab ihm ben

SIbamant. Sine (autlofe Stimme in feinem 3n-
nern, bie er bennod) beutlich ?u hören bermeinte,
hatte ihn ba3u aufgeforbert.

Seim Tempel ber Sieben Sphären berfpätet
angelangt, fanb er in einer Stifd)e ein ^lerga-
ment, Stadjrid)t feiner ffreunbe. Sr tag: „SBir
haben big SOtitternadjt auf bid) getoartet unb

tonnen nidjt länger bleiben. SBir reifen burd) bie

-SBüfte — folge ung nad)!"
Unb Slrtaban folgte ihnen nad). Stad) müh-
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zuerst etwas scheu und linkisch/ se tauten sie unter
Frau Mariannes selbstverständlicher Art, die gar
nichts von Wohltätigkeit fühlen ließ/ bald auf
und kamen aus dem Staunen und der Freude
über den brennenden Lichterbaum, das herrlich
mundende Essen und alle die Geschenke nicht mehr
heraus. Als aber die Weihnachtsglocken ihr tröst-
liches „Friede/ Friede auf Erden!", das in diesen

Iahren zu einer ernsten Mahnung geworden war,
ertönen ließen, da wurden alle drei schweigsam
und andächtig) jede der Frauen mochte ihrem
Gatten nachdenken, die Witwe dem unwieder-
bringlich Verlorenen, Frau Marianne dem ser-
nen Beschützer der Heimat) der kleinen Hanni
aber schien das Glück dieser Stunde nicht voll,
wenn sie nicht auch Hermann teilhaben lassen
konnte. Als die Glocken verklungen waren, bet-
telte sie, daß er doch noch zu ihnen an den Tisch
sitzen, etwas essen und sich mit ihnen freuen dürfe.
Den vereinten Bitten von Mutter und Kind gab

Frau Marianne schließlich nach) doch bestand sie

darauf, daß Hermann diese Weihnacht keine Ge-
schenke erhalte. Der Missetäter, dem im Neben-
zinnner die Fürsprache nicht entgangen war und
der sich rasch angekleidet hatte, wurde hereinge-
lassen. Er war betroffen über Hannis Verband,
und wenn er auch nach Bubenart nicht viel Worte
der Entschuldigung vorbrachte, so sah man ihm
doch an, daß die Folgen seiner unbedachten Tat
Eindruck auf ihn gemacht hatten und daß Hanni
nun gewiß unbehelligt ihres Weges gehen konnte,

ja daß sie vielleicht in Hermann einen Beschützer

gegen die Spottlust der andern Kinder gefunden
haben würde.

Nach der Reife des Lebens wohl verschieden,
aber mit starker Innigkeit empfanden die Müt-
ter und ihre Kinder den Segen dieser Weihnacht,
die so schlimm begonnen, durch hilfreiche Liebe
aber zu so gutem Ende geführt worden war.

Käthe Künzlee.

^er vierte Weise aus dem Ulorgenlande
Eine alte Legende

Das Evangelium des Matthäus erzählt von
den Weisen aus dem Morgenlande, die nach

Bethlehem gezogen kamen, um dem neugebore-
nen Kindlein, dem Heiland der Welt, huldigend
und anbetend Gaben darzubringen, Gold, Weih-
rauch und Myrrhe. Gold zum Zeichen seiner kö-

niglichen Würde, Weihrauch zum Zeichen seiner

göttlichen Natur und Myrrhe zum Zeichen seines

bitteren Sterbens.
Aber es gab auch noch, wie die Legende heim-

lich überliefert, einen vierten Weisen, namens

Artaban, der, wie seine Freunde, die Magier
Kaspar, Balthasar und Melchior, aufgebrochen

war, um die heilige Stätte der Geburt des

Messias zu suchen, doch den ein Geschehnis ab-
hielt, sich rechtzeitig an dem vereinbarten Treff-
punkte, von dem die Reise ausgehen sollte, ein-

zufinden. Es war der Tempel der Sieben Sphä-
ren zu Borsippa in Babylonien. Ja, auch Arta-
ban, der Chaldäer, hatte den schönen Stern der

Verheißung im Osten leuchten gesehen und drän-
gende Sehnsucht empfunden, das Kindlein zu
schauen und ihm seine Gaben dienend zu reichen:
einen klaren Adamant, einen glühenden Rubin,
einen geheimnisvollen Jaspis.

Aber wie er nun auf seinem Rosse Basda
nächtlicherweile dahinsprengte, hörte er plötzlich
eines Menschen Ruf um Hilfe. Es klang wie der

Ruf eines Sterbenden. Artaban eilte zur Stelle
und fand einen Mann stöhnend liegen, den Näu-
ber angefallen und völlig ausgeraubt hatten.
Artaban verband des Mannes schmerzhafte
Wunden und hörte ihn klagen: „Sie haben mir
alles genommen — und ich bin arm und krank!
Und niemand ist, der mir mein verlorenes Gut
wiedergibt!" Artaban verweilte mit trostvollem
Wort einige Zeit bei dem Manne, und als er ihn
endlich verließ — schon fühlte der Mann sich

wohler und fähig, seine Reise fortzusetzen — gab

er ihm einen seiner Juwelen. Er gab ihm den

Adamant. Eine lautlose Stimme in seinem In-
nern, die er dennoch deutlich zu hören vermeinte,
hatte ihn dazu aufgefordert.

Beim Tempel der Sieben Sphären verspätet
angelangt, fand er in einer Nische ein Perga-
ment, Nachricht seiner Freunde. Er las: „Wir
haben bis Mitternacht auf dich gewartet und

können nicht länger bleiben. Wir reisen durch die

Wüste — folge uns nach!"
Und Artaban folgte ihnen nach. Nach müh-
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